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Tagespolitik.
Im Kaisermanöver vom 8 . bis 10 . September

wird man Gelegenheit haben , im Gefecht die Vor¬
züge der zukünftigen neuen feldgrauen
Uniform dadurch zu beurteilen , daß inan Trup¬
pen in der neuen und ' alten Uniform neben - und
gegeneinander fechten sieht . Aber schon jetzt steht fest,
Laß die neue Feldüekteidung in ganz vorzüglicher
Weise allen Anforderungen entspricht . Die grau¬
grüne matte Farbe bietet den besten Schutz gegen
die Gefahr , daß der Gegner klare und gut erkenn¬
bare Ziele findet , erschwert also der feindlichen In¬
fanterie das Zielen , der feindlichen Artillerie das
Richten . Alles Blinkende ist fortgefallen , alles Auf
fällige vermieden . Im besonderen wird es dem

, Feind äußerst schwer fallen , bereits auf ganz nahe
Entfernungen zu unterscheiden , was Infanterie und
was abgesefsene Kavallerie ist . Zwar hat man
der „Tradition " halber den Unifornischnitt der
Kürassiere, Ulanen usw . beibehalten und auch die
Kopfbedeckungen nicht geändert . Dieser Nachteil tritt
aber schließlich zurück , denn das gleichmäßige Grau

! und der feldgraue Ueberzng über der Kopfbedeckung
deckt alles zu . Bei den Fußtrnppen hat man Be-

^ denken geäußert , ob die neue Uniform trotz ihrer
unbestreitbaren Kriegsmäßigkeit nicht doch gar zu
schlicht und gar zu einfach sei, d . h . dem Standes-

s gefühl des Mannes Eintrag tue . Mit großem Un-
' recht ! Durch die hübschen bronzierten Knöpfe und
^ namentlich durch die roten Vorstöße ist eine höchst
j gefällige, kleidsame Tracht hergestellt worden , die
! mit der Zweckmäßigkeit auch die zu fordernde Ge¬

fälligkeit in glücklicher Weise verbindet . Hat man
doch sogar der Ueberlieferiing dadurch Rechnung ge¬
tragen , daß die Litzen der Garde - mm . Regimenter
bis zu gewissem Grade beibehalten worden sind.
Die Hauptsache aber ist erreicht : weiter und loser
Umlegekragen , keine blanken Knöpfe mehr , beque¬
mer Sitz des ganzen . Für die Offiziere wäre noch
zu wünschen, daß die rotbraunen Handschuhe, die
zur jetzigen Feldnniform schlecht passen und sie durch
Abfärben verderben , durch graugrüne ersetzt werden.
Auch die blinkende silberne Feldbinde wäre viel¬
leicht gegen einen ledernen Riemen , die blanken

i Achselstücke gegen seidene Schnüre umzutauschen . Be-
i sonders auffällig bleibt auf der feldgrauen Uni
s form die silberne Adjutanlenschärpe . Sie verrät

ihren Träger und die Anwesenheit eines Stabs be-
- reits auf große Entfernungen . Der Ersatz durch
- eine Armbinde mit Bezeichnung des Truppenteils
- ist angezeigt . Aber das wird mit der Zeit gewiß-
- noch kommen. Vorerst sind wir zufrieden und dauk-
^

bar für das Erreichte . Das deutsche Heer besitzt
! eine ganz hervorragende praktische Kriegsuniform!

Fast Tag für Tag bringt der deutschen Presse
jetzt eine neue Ue b e r r as ch u n g . Bei der 600

i Jahr - Feier der Stadt Stolp in Pommern hat
s der Oberpräsident der Provinz Pommern , Freiherr
, v . Maltzahn das Bedürfnis gefühlt , der dent-
- scheu Presse seine Mißachtung zum Ausdruck zu
- bringen . In einem Trinkspruch auf den Kaiser sagte

er u . a . : „Wenn wir auf die letzten 14 Tage zu
rückblicken, so sei uns manches begegnet , das uns

'
recht wenig systemathisch ist . Wenn das Gros un-

, serer deutschen Zeitungen , „redigiert von jungen
k Leuten , die zum größten Teil noch nicht

trocken hinter den Ohren sind "
^Bravorufe ) ,

sich herausnehme , unserem allerhöchsten Herrn den
! Mund zu verbieten , so werde das sicher nicht ge¬

billigt werden . Wir wollen , daß unser allerhöchster
Herr nicht eine Figur im Schematismus ist , son-

! dern daß er ein Mann ist , der seine .Anschauungen
auch vertritt wie ein Mann . Dessen wollen wir
uns freuen .

" Ganz abgesehen von dein ruppigen
Ton , den man von so einem vornehmen Herrn und
hohen Beamten eigentlich gar nicht erwarten sollte,
zeugt diese Aeußerung doch von einer geradezu klas¬
sischen Unkenntnis von dem Wesen der deutschen
Presse und der ernsten Arbeit , die von ihr gelei¬

stet wird . Es sind nicht „junge Leute , die noch
nicht trocken hinter den Ohren sind"

, oder „grüne
Jungen " -nne ein anderer einmal gesagt hat ^ , die
in ihr den Ton angeben , sondern überwiegend ernste
und gereifte Männer , die wissen was sie tun , und
denen das öffentliche Wohl gewiß nicht weniger am
Herzen liegt , als dem Oberpräsidenten von Pom¬
mern . Sehr treffend gibt denn auch die „Köln?.
Zeitung " dem Herrn Oberpräsidenten den guten
Rat , doch nicht so überhebend von Dingen zu re¬
den , von denen er nichts verstehe, und die „Franks.
Zeitung " sagt : Freiherr v . Mattzahn war früher
konservativer Parteiführer und später Staatssekretär
des Reichsschatzamtes. Durch , überragende Fähigkei¬
ten hat er sich nicht ausgezeichnet : auch als Schatz¬
sekretär hat er den Durchschnitt nicht erreicht . Nach
der Anschauung , daß mit dem höheren Amt auch
der größere Verstand kommt, scheint er der An¬
sicht zu sein , daß die Worte eines Oberpräsidenten
immer weise seien . Aber Sprichwörter sind nicht
immer richtig , und Herr v . Maltzahn hat dafür wie¬
der einen Beweis geliefert . Wir nehmen ihn nicht
so ernst , um uns über ihn zu entrüsten . Der pom-
mersche Gutsbesitzer und Oberpräsident steht offen¬
bar allem geistigen Wesen so fremd gegenüber , daß
er sich garnicht recht bewußt ist , was er da geredet
hat . Hätte er eine Ahnung vom deutschen Zeitungs¬
wesen , so würde er nicht den Unsinn von „jungen
Leuten , die noch nicht trocken hinter den Ohren sind"
gesprochen haben , und hätte er die von ihm ge¬
tadelten Kritiken mit einigem Verständnis gelesen,
so würde er auch nicht behauptet haben , daß die
Zeitungen dem Kaiser den Mund verbieten wollten.
Sein Urteil über die Presse wird von dieser so
bewertet werden , wie er es verdient . Wir quit¬
tieren darüber mit gebührender Heiterkeit.

* . *

D i e b e b o r st e h e nd e R e i s e d e s d e u t s ch e n
Kronprinzen nach Ostasien beunruhigt die
öffentliche Meinung Englands mit jedem Tage mehr,
da sie von ihr eine weitere Ausdehnung des wirt¬
schaftlichen Einflusses Deutschsands in China auf
Kosten Englands befürchtet . -- Insofern haben die
Londoner Blätter eine richtige Witterung , als China
mit starkem und nach der Annektion Koreas noch
gesteigerten Argwohn Japan gegenübersteht und sein
Mißtrauen auch auf diejenigen Mächte ausdehnt,
die gleich England und Rußland Verträge mit Ja¬
pan geschlossen haben . Deutschland genießt da¬
gegen Vertrauen in China : die Rührigkeit der deut¬
schen Kaufleute , die folgerichtige Tätigkeit der deut¬
schen Regierung erweitern die Zone des wirtschaft¬
lichen Einflusses Deutschlands über die Grenzen
von Tchantung hinaus . Kommt nun Kronprinz Wil
Helm nach China , dann kommt dort , wie die Lon
doner Blätter befürchten , gegen Deutschland keine
andere konkurrierende Macht mehr ans.

» *»
Es ist eine schlechte Eigenschaft des Deut¬

schen, daß er in den Kolonien nicht nur seine
eigenen Trinksiisiten mit großer Treue wer
jterentwickelt, sondern auch mit Vorliebe die der
anderen Nationen noch hinzunimmt . So wird , wie
Dr . Külz, kaiserlicher Regierungsarzt in Afrika,
schreibt, in den deutschen Kolonien nicht nur Bier,
Wein , Sekt und Kognak getrunken , sondern auch der
Whisky der Engländer und der Absinth der Fran¬
zosen . Obwohl sich aus verschiedenen Gründen der
Alkoholverbrauch auf den Kopf der weißen Bevölke¬
rung in unseren Schutzgebieten nicht mit Bestimmt¬
heit , sondern nur annäherungs - und schätzungsweise
erfassen läßt , so wird man doch nach dem kaiserl.
Statistischen Amt sagen können, daß er sehr er
hebkich höher ist als in der Heimat . Auch hat man
in einzelnen Kolonialgebieten bereits begonnen , diese
neben der großen Alkoholeinsuhr durch Eigenproduk
tion mit geistigen Getränken zu versorgen : in Süd¬
westafrika bestehen bereits mehrere Brennereien und
gegen acht Bierbrauereien mit znmteil erheblichem
Stammkapital und namhaftem Umsatz . Und in der
Hauptstadt Ostafritas , Dar -es-Salaam , besteht eine

Brauerei , die an 60 Arbeiter beschäftigt , 15 000
Hektoliter erzeugt und ihr gegenüber dem Import-
Vier leichteres Bier mit der Zentralbahn weit hinein
ins Land versendet . Während man übrigens hof¬
fen kann , durch mancherlei von den Kolonialmäch¬
ten ergriffene und noch zu ergreifende Zwangsmaßi-
regeln dem Altoholmißbrauch und seinen Folgen un¬
ter den Eingeborenen zu steuern , läßt sich das
Gleiche bezüglich der weißen Bevölkerung der Schutz¬
gebiete nicht sagen . Hier kommt vielmehr alles dar¬
auf an , durch Aufklärung zu wirken und dabei die
Erkenntnis von der Gefährdung durch den Alkohol
in den Tropen zu fördern.

Landesnachrrchten.
8. September.

* Da heute wiederum ein Teil der Frühpost
ausgeblieben ist , konnten wir nur einen be¬
schränkten Nachrichtendienst aufnehmen.

* Pfalzgrafenweiler , 5 . Sept . Auch hier hat
man die Erinnerung an Sedan nicht spurlos vor¬
übergehen lassen . Die hiesige Musikkapelle ließ es
sich nicht nehmen , gestern mittag 12 Uhr ein dem
Sedantage geweihtes Programm zu entwickeln, und
freudigen Herzens lauschten die alten , zum Teil
gebrechlichen Krieger bei der nachmittägigen Zu¬
sammenkunft im Gasthaus z . Post den Klängen der
„Wacht am Rhein "

. Der Vorstand des hiesigen Ev.
Arbeitervereins hielt einen Vortrag über die Be¬
lagerung von Paris und schilderte auch eingehend
die Teilnahme der Württemberger an der Schlacht
von Champigny . Musikalische Erimterungsweisen
verschönten die einfache, aber erhebende Feier.
Durch Beschluß der Gemeinde -Kollegien wird jedem
Veteranen eine Ehrengabe von 10 Mark bewilligt.

js Stuttgart , 7 . Sept . Die Stadtverwaltung
hat sich eingehend mit der Frage der Milchver-
sorgnng der Stadt befaßt und hierüber einen
Bericht ausarbeiten lassen, der in feinem Ergebnis
die Frage der Regie ablehnt und u . a . folgendes
als zweckentsprechende Maßnahmen für die Beschaf¬
fung guter und billiger Milch empfiehlt : Beförde¬
rung der Lieferung von Milch aus Orten mit ge¬
ringem Absatz oder ungenügender Verwertungsmög-
tichkeit nach Orten mit hohem Bedarf und ungenü¬
gendem Angebot . Zu diesem Zwecke dient systema¬
tische Aufsuchung solcher Milchquelten und Grün¬
dung von Sammelstellen in milchreichen Gegenden
mit geringem Absatz . Die Aufsuchung von Mitch-
quelten und die Gründung von Sammetstelten ist
vom Ltaat und seinen Organen zu fördern und
zu unterstützen . Die Sammetstelten haben ihr be¬
sonderes Augenmerk auf die Gewinnung und Lie¬
ferung einer guten und haltbaren Milch zu richten.
Die Aufsuchung solcher Milchquellen ist dringlich,
um die Festlegung weiterer Milchnrengen ni der
Käse und Bntterproduktion zu verhindern . 2 . He¬
bung und intensivere Ausgestaltung der Milchpro-
duktivn innerhalb der Landwirtschaft . 8 . Ermä¬
ßigung der Transportkosten namentlich für größere
Entfernung , Vorkehrungen für raschen und die Halt¬
barkeit der Milch gewährleistenden Transport durch
die Eisenbahnverwaltung . 4 . Gründung von Ber¬
einigungen der Verbraucher und zwar womöglich
auf gemeinnütziger Grundlage eventuell mit Un
terstützung der Gemeinde , wenn sich die Vereinigung
als lebensfähig erweist . Diese Vereinigungen wer¬
den mir den Sannnelstellen zu Ziffer l in Ver
bindung treten zwecks Abschlusses möglichst lang¬
fristiger Lieferungsverträge . Sie haben gleichzei¬
tig dafür zu sorgen , daß die Milch in möglichst
gutem und haltbarem Zustande an die Verbrau¬
cher gelangt . Sie haben auf eine möglichst ratio
nelle Ausgestaltung der Milchverteitnng an die Per
braucher hinznwirken . Eine Uebernahme der Milch¬
versorgung durch die Gemeinde im Regiebetrieb
kommt nicht in Frage . Zur Entscheidung von Strei¬
tigkeiten über den Milchpreis zwischen den Sammel¬
stellen der Produzenten einerseits , ßen Bereinigun¬
gen der Händler und Verbraucher anderseits



sind Tarifkommissionen einznsetzen . Der Bericht
kommt schließlich zu dem Antrag , wegen der er¬
wähnten Maßregeln bei der Regierung vorstellig!
zu werden und empfiehlt zu Ziffer 4 die Gründung
einer Milchvertriebsgenossenschaft auf gemeinnüt¬
ziger Grundlage , wobei die Privatinitiative auf die
sem Gebiete gefördert werden soll . Zur Beratung
etwaiger weiterer Schritte soll eine Kommission ein¬
gesetzt werden.

ß Stuttgart , 7 . Sept . Die Verabfolgung des
unentgeltlichen Mi l ch f rü h stück s an bedürftige
Schüler der hiesigen Volksschulen wurde heute wie¬
der ausgenommen , nachdem sie im letzten Sommer¬
semester ganz geruht hatte.

* Stuttgart , 6 . Sept . Die geplante Zlfel-
fahrt des Luftschiffs L . Z . 6 von Baden -Baden
nach Stuttgart ist für Freitag oder Samstag
in Aussicht genommen . Es haben sich bereits zahl¬
reiche Teilnehmer gemeldet . Das Luftschiff ver¬
läßt Baden -Baden 9 Uhr vormittags und fährt
von Stuttgart um die Mittagsstunde wieder ab.

js Gmünd , 7 . Sept . Eine eigenartige , nur höchst
selten beobachtete Himmelserscheinung konnte man
gestern früh in Bartholomä , hiesigen Oberamts , be¬
merken . Es handelt sich um eine Scheibe , die in
Hellem Glanze erstrahlte und eine kreisrunde Form
aufwies , eine „ Wettergalle "

, wie der Volksmund
sagt , die Regen bringen soll.

* Gmünd , 7 . Sept . Am Sonntag kam hier eine
Fleischvergiftung durch Leberwürste mit töd¬
lichem Ausgange vor . Die betr . Metzgerssamilise
selbst blieb trotz reichlichen Genusses der Wurst ge¬
sund , während ein Kind daran starb und ein Er¬
wachsener krank infolge des Genusses einer Leber¬
wurst darnieder liegt . Das Fleisch , das zu den Le¬
berwürsten verwendet wurde , war von der Fleisch¬
beschau als gesund befunden , auch sind die Würste
ganz frisch verkonsumiert worden.

st Ulm , 7 . Sept . Der Deutsche Forstverein, der
über 2000 Mitglieder zählt , trat gestern hier zu
seiner , von etwa 500 Mitgliedern besuchten l l.
Tagung zusammen , nachdem der Deutsche Forst¬
wirtschaftsrat seit 9 . September zu Vorberatungen
versammelt gewesen war . Die mit einem Hoch auf
den Kaiser und auf den König von Württemberg
eröffnete Versammlung , die im Auftrag des Königs
und des württ . Finanzministers von Forstdirekhor
Dr . v . Graner begrüßt wurde , wählte nach dem aus
Gesundheitsrücksichten erfolgten Rücktritt des bis¬
herigen Vorsitzenden , des Hofkammerpräsidenten v.
Stünzner - Berlin , Ministerialdirektor v . Braza-
München an dessen Stelle . Es wurde sodann be¬
schlossen , einen von l50 Mitgliedern Unterzeichneten
Antrag , der von Regierungsdirektor Dr . Wappes-
Speyer begründet wurde , zur eingehenden Bera¬
tung auf die Tagesordnung der im kommenden
Jahr in Königsberg stattfindenden Hauptversamm¬
lung zu setzen . Im Antrag wird in der Erwägung , daß
die Fortbildung des Forstverwaltungspersonals in
vielen deutschen Forstverwältungen unzulänglich ge¬
regelt ist , der schleunige Ausbau zeitgemäßer Fort¬
bildungseinrichtungen für dringend geboten bezeich¬
net . Zu erwähnen ist auch , daß im Jahre 1912 die
Hauptversammlung in Bayern stattfindet , und zwar
kommen die Städte München oder Nürnberg in Be¬
tracht.

Die Heiterkeit hebt dich hinauf,
Gottahnend schaust du lichte Höhn
Der Schmerz schließt deine Brust dir auf
Und läßt dich schwindelnde Tiefen sehn.

ZUM Tode verurteilt.
Erzählung von Helene Stokl.

(Schluß.) (Nachdruck verboten .)
Plötzlich veränderte sich der Ausdruck seiner Züge.

. Was wird aus meinem Vater , Anninka ? "

. Es ist schlimm, daß er dir zur Last liegt / sagte An-
ninka , » aber er ist dein Vater .

' Es wird sich schon ein
Plätzchen für ihn bei uns finden. Seinetwegen sorg ' dich
nicht .

"

. Aber die Kinder ! " schrie Eremia jäh aus , „ die Kinder !
Wie konnte ich sie vergessen ! "

„ Die Kinder ? " wiederholte Anninka erschrocken . . Es
find doch nicht deine Kinder . Was gehen dich die Kinder an ? "

„ Ich nahm ihnen den Vater und sie haben niemand
als mich," sagte Eremia dumpf.

„ Du wirst dich doch nicht an die Kinder binden wollen ? "
Anninka war blaß geworden.

. Wollen ? Ich muß ! "

. Der Kummer hat dir den Verstand verwirrt. Wenn
du dich mit den Kindern beladen willst , was bleibt dann
für mich ? "

. Was soll aus den Kindern werden ? "

t

II . Deutscher Handwerks - und Gewerbekammertag.
st Stuttgart , 7 . Sept . Die heutige Sitzung,

der wiederum sämtliche Regierungsvertreter an¬
wohnten , wurde von dem Vorsitzenden der Stutt¬
garter Handwerkskammer , Gern . -Rat Rothenhöfer,
eröffnet . Als erster Punkt der Tagesordnung wurde
der Paragraph 100g der Reichsgewerbe-
ordnung behandelt . Der Paragraph lOOq wird
in seiner jetzigen Fassung der Gründung von
Zwangsinnungen hinderlich angesehen . Die Ver¬
sammlung nahm mit 60 gegen 10 St . bei einer?
Enthaltung nachstehende Resolutton an : „ Der 11.
Deutsche Handwerks - und Gewerbekammertag zu
Stuttgart erklärt sich im allgemeinen mit den Aus¬
führungen der Handwerkskammer zu Koblenz über
die Wirkungen des Paragraphen 100g der Reichs¬
gewerbeordnung einverstanden . Er beantragt hier¬
durch eine gänzliche Beseitigung des Paragraphen
lOOq und ersucht den Ausschuß des Deutschen Hand¬
werks - und Gewerbekammertages , den gesetzgeben¬
den Körperschaften eine Denkschrift auf Grund¬
lage des heutigen Beschlusses vorzulegen .

" Sodann
wurde beschlossen , die Arbeitsnachweise und
Lehrstellenvermittlungen der Innungen und Arbeit¬
geberverbünde nach Kräften zu unterstützen und aus¬
zubauen . Bezüglich der Beschäftigung von ju¬
gendlichen Arbeitern und Arbeite rin -
n e n in Werkstätten mit Motorbetrieb gelangte nach¬
stehende Resolution einstimmig zur Annahme : „ Die
Versammlung spricht sich niit aller Entschiedenheit
dagegen aus , daß die von dem kgl . preußischen Mi¬
nister für Handel und Gewerbe gemachten Vor¬
schläge zu einer Abänderung der Ausführungsbe-
sttmmungen des Bundesrats über die Beschäftigung
von jugendlichen Arbeitern in Werkstätten mit Mo¬
torbetrieb vom > 9 . Juli 1900 in Kraft treten , da
die Ausdehnung der in den Paragraphen > 35ff . d.
Gew . - Ordnung enthaltenen Arbeiterschutzbestimmun-
gen aus diejenigen Motorbetriebe des Handwerks , .
welche mehr als 4 Arbeiter beschäftigen , nicht nur
eine schwere Schädigung des Handwerks bedeuten
würde , sondern auch infolge der dem Handwerk eige¬
nen besonderen Betriebsverhältnisse als undurch¬
führbar bezeichnet werden müssen . Dagegen hält es
der 11 . Deutsche Handwerks - und Gewerbekammsr-
tag für dringend notwendig , daß die bisher in der
genannten Bekanntmachung zugestandenen Ausnah¬
men auf alle Handwerksbetriebe ausgedehnt wer¬
den , in denen Lehvlinge beschäftigt werden . Im
Handwerksbetrieb sind Anfang und Ende der Ar¬
beitszeit gar oft nicht von dem Willen des Mei¬
sters , sondern vielmehr von den Ansprüchen und
plötzlich sich geltend machenden Bedürfnissen der
Kundschaft abhängig i es läßt sich daher im Hand¬
werksbetrieb die Arbeitszeit nicht so

'scharf abgren¬
zen wie im Fabrikbetrieb . Wenn nun aber der ge¬
setzlich in Aussicht genommene Zustand bereits tat¬
sächlich in größerem Umfang Geltung hat , so liegt
gerade zu einer « gesetzgeberischen Eingreifen kein
Anlaß vor . Die Durchführung der geplanten Maß¬
regel würde nicht nur die Verwendung von Mo¬
toren seitens der Handwerker , die die Regierung bis¬
her in dankenswerter Weise gefördert hat , einschrän¬
ken , sondern auch die Lehrlingsausbildung ungünstig
beeinflussen , sowie den schon an und für sich gro¬
ßen Lehrlingsmangel bedeutend steigern .

" Als Leit¬
sätze für die Gesellenprüfung von Handwerkslshr-
lingen in Fabriken wurden empfohlen : „ Ausgehend

von ver Grwagung , daß dre geltenden Bestimmungeider Reichsgewerbeordnung zur Prüfung solcher Lehrt
linge nötigen , die in einem nicht zur Organisation!des Handwerks gehörigen Betriebe für ein Handwerk!
ausgebildet wurden , richtet der Deutsche Handwerks-und Gewerbekammertag an die einzelnen Kammerndas Ersuchen, bei der Zulassung von Fabriklehr¬
lingen zur Gesellenprüfung die gleichen Vorbedin¬
gungen zu stellen , welche auch für die Zulassung von
Lehrlingen aus Handwerksbetrieben bestimmend
sind. Darauf wurde die Versammlung von dem Vor¬
sitzenden Plate -Hannover geschlossen.

st Pforzheim, 8 . Sept . Nach langer Erwartung
hat Pforzheim gestern endlich einmal einen Zeppe-
lin -Luftkreuzer am Tag direkt über der Stadt ge¬
sehen . L . Z . 6 kam gestern vormittag halb 12 Uhr
von Oos mit 12 Pforzheimer Herren als Passa¬
gieren in Sicht . Er war nicht über den Schwarz - ?
wald , sondern über Ettlingen -Ellmendingen geflo¬
gen . Das Luftschiff wurde mit Böllerschüssen be¬
grüßt und alles was Beine hatte , lief aus die An¬
höhen oder auf die Dächer und beobachtete das schöne
Schauspiel . Das Luftschiff zog einen Bogen über
der Stadt und verschwand nach einviertelstündiger
Anwesenheit wieder , diesmal die Linie über Karls¬
ruhe nehmend . Die zweite , auf gestern nachmit¬
tag projektierte Fahrt von Pforzheimer Herren hier¬
her wurde des gewittrigen Wetters wegen verschoben.

st Pforzheim , 8 . Sept . Wider Erwarten führte
L . Z . 6 noch eine zweite Fahrt nach Pforzheim
aus . Um dreiviertel fünf Uhr erschien das Luft¬
schiff wiederum über der Stadt , wo es abermals
größte Sensation erregte . Es kreuzte in bewun¬
dernswert ruhiger Fahrt die Stadt in etwa 200
Meter Höhe und fuhr wie am Vormittag über Karls¬
ruhe zurück.

* Berlin , 7 . Sept . Der Reichstag hat im vor.
Jahre einstimmig den Erlaß eines Reichs - The-
atergesetzes verlangt . Um dem Bundesrat das
erforderliche Material für ein solches Gesetz zu be¬
schaffen , hat die Reichsregierung nunmehr eine Kom¬
mission eingesetzt , in die auch drei Bühnenleiter
berufen wurden . Der Deutsche Bühnenverein hat
hierzu Baron zu Putlitz, Intendant des Stutt¬
garter Hoftheater , Hans Gregor , Direktor der
Komischen Oper an Berlin , und Oskar Lange , Di¬
rektor des Stadltheaters in Hildesheim , in Vor¬
schlag gebracht.

N,USMN0tfUjLS.
* Paris , 7 . Sept . Der radikale Deputierte L i

Martin beklagt in den „ Mitteilungen des Par ich
französisch - persischen Vereins " den Rückgang des
französischen Einflusses in Persien und weist darauf
hin , daß Deutschland alles tue , um seinen Ein¬
fluß in Persien zu vermehren . So habe die deutsche
Regierung der deutschen Schule in Teheran eine
sehr bedeutende Unterstützung gewidmet . Geradezu
als eine beißende Ironie müsse es aber angesehen
werden , daß einer der Hauptunterrichtsgegenstände
dieser Schule die französische Sprache sei.

* Petersburg , 7 . Sept . Die Meldung , daß der
Rücktritt des russischen Ministers des Auswärtigen,
JDwolski , nähe bevorstehe und vom Zaren bereit-
genehmigt sei , wird von der „ Allgem . Korresp .

"
als durchaus unbegründet bezeichnet . Der

„ Die Gemeinde muß sie versorgen wie andere
Waisenkinder? "

Er stand eins Weile, ohne sich zu bewegen . . Ich
muß die Kinder behalten," sagte er dann, „ ich Habs es Jo-
ana geschworen .

"

„ Geschworen ? " wiederholte sie entsetzt.
„ Sie bat mich mit den Augen und ich gab ihr die

Hand darauf .
"

„ Das war kein Schwur .
"

„ Doch, es war einer .
"

Anninka richtete sich zürnend auf. . Warum sagtest du
das von den Kindern nicht gleich ? "

„ Ich vergaß sie, " sagte Eremia traurig , „ vergaß alles,
als ich dich sah .

"

„Du wirst uns beide nicht unglücklich machen, " bat sie
mit zuckenden Lippen , „du hast der Joana geschworen, die
Kinder nicht zu verlassen, hast du nicht auch mir geschworen,
mich nie zu verlassen ? Und du willst diesen Schwur jetzt
brechen ! — Wir können den Kindern ja manches Gute er¬
weisen, oft nach ihnen sehen —"

„Versuche mich nicht über meine Kraft, Anninka, jeder
muß seinem Gewissen folgen . Ich schulde mein Leben den
Kindern .

"

„Wie du es deinem Bruder schuldetest !" rief Anninka
außer sich. „Du willst ein Mann sein ? Ein Schwächling
bist du, ein Feigling, opferst dich für andere und treibst sie
damit in den Tod . Nun gibst du mich für die Kinder preis,
leicht genug scheint es dir zu werden !"

„Anninka, du glaubst selbst nicht, was du sagst ! "

„So zeige , daß ich dir wert bin . Sei ein Mann ! Ist
es nicht genug , daß du deinen Vater als Last mit dir

schleppen mußt ? Willst du mir auch noch vier Kinder al«
Heiratsgul zubringen? "

Er beugte sich stumm vor und sah ihr ins Gesicht, als
wollte er sich ihre Züge für immer einprägen. Dann streckte
er ihr die Hand hin : „ Laß uns in Freundschaft auseinander¬
gehen , Anninka. Ich kann die Kinder nicht verlassen .

"

Sie stieß die Hand zurück. „Behalte deine Freundschaft
und behalte die Kinder ! Ich werde schon einen andern finden,
der mich mehr zu schätzen weiß , als du . Nie wieder will
ich etwas von dir sehen ! Möchte dich dieser Abend einst
reuen, wie mich jedes gute Wort reut, das ich dir gab.
Elend sollst du werden , wie du mich elend gemacht hast !"

Sie wandte sich ab und stürmte den schmalen W-
zum Dorfe zurück . Er stand und sah ihr nach , solange nach
ein Schimmer ihrer Gestalt zu sehen war.

Den Rest der Nacht verbrachte er unter der alten Tan« ^

sitzend . Am nächsten Tage holte er eine alte Frau aus dem
Dorfe zur Aufsicht für den Vater und die Kinder und kam
hierher , um Arbeit zu bitten . Auf mein Befragen, was ihn
von der Heimat vertreibe, erzählte er mir seine Geschichte,
wenn auch nur in wen.g Worten , die Einzelheiten erfuhr
ich von andern.

Ich nahm ihn unter meine Arbeiter auf und wies ih»
eine Hütte für sich und die Seinen zur Wohnung an , da¬
mag acht Jahre her sein . Seitdem lebt er hier und har
mir noch keinen Anlaß zur Klage gegeben . Sein Vater starb
bald nach seiner Hierherkunft. "

„Armer Eremia," sagte der Gast . „Und Anninka?
'

„Sie heiratete bald nachher einen reichen Holzhändler.
Die Ehe blieb kinderlos und soll nicht glücklich sein.
Wenn es dir recht ist , können wir bei unserm Spazierritt an
Eremias Hütte vorbeikommen .

"



russische Minister werde nach Ablauf seines Urlaubs
wieder auf seinen Posten zurückkehren und auf dem¬
selben auch verbleiben . Schon die Anwesenheit des
Zaren in Deutschland , welche für zwei Monate in
Aussicht genommen ist , beweise die Unhaltbarkeit
der wieder aufgetauchten Gerüchte von dem Rück¬
tritte Jswolskis . Es fei auch durchaus unzutref¬
fend , daß der russische Minister sich um den Pa¬
riser Botschafterposten bewerbe . Wenn er seinen
Posten verlasse , werde er gleich seinen Vorgän¬
gern in den Ruhestand treten.

* Sofia , 7 . Sept . In der nächsten Woche wer¬
den sich voraussichtlich bulgarische Bevollmächtigte
nach Konstantinopel begeben und die Verhandlungen
über den Abschluß eines regelrechten Handels¬
vertrages auf Grund des Entwurfes eines all¬
gemeinen autonomen Zolltarifes beginnen , den die
Pforte hierher geschickt hat . Die Aufnahme der
Verhandlungen muß als Zeichen einer geebnetern
Stimmung zwischen den beiden Staaten ausgenom¬
men werden . '

Allerlei.

* Das preußische Kriegsministerium unterstützt
die Aviatik in großartigster Weise . Für die voni
9 . bis 16 . Oktober in Berlin stattfindende Nationale
Flugwoche hat es einen Preis von 25 000 Mark
gespendet , der ungeteilt vergeben werden soll . Al¬
lerdings knüpfte das Kriegsministerium hieran die
Bedingung , daß sich ein Gönner findet , der als zwei¬
ten Preis noch 10- bis 15 000 stiftet . Auch für die
Johannistaler Flugwoche hatte das preußiche
Kriegsministerium seinerzeit einen wertvollen Preis
Msgesetzt.

* In Reichswaldau bei Oesterreichisch-Oder-
berg kam es während eines Brandes zu einer gro¬
ßen Schlägerei zwischen der tschechischen und pol¬
nischen Feuerwehr . Beide Feuerwehren waren so¬
fort nach Entstehen des Brandes alarmiert worden,
jedoch traf die tschechische eine Viertelstunde früher
auf dem Brandplatz ein . Da in solchen Fällen der
Kommandant der zuerst eingetroffenen Wehr das
Oberkommando hat , so trat der tschechische in seine
Funktion . Als nun die polnische Feuerwehr an¬
rückte , wollte deren Hauptmann sich den Anordnun¬
gen nicht fügen und schlug dem tschechischen Kol¬
legen nach heftigem Wortwechsel ins Gesicht. Es
entstand eine allgemeine Rauferei , während der das
Haus niederbrannte.

* Eine bestohlene Militärkasse. In
Marseille wurden der französische Korporal Guyotund der Gemeine Emery verhaftet , die eine fran¬
zösische Militärkasse in Blidah in Südalgerien um
10 000 Francs erleichtert hatten.

* Aus London wird von einer Tandem-
Flugmaschine berichtet , die im dortigen Aero-
drom Aufnahme fand und dieser Tage zum ersten¬
mal öffentlich fliegen soll; wenn das Wetter günstig
ist . Die Maschine ist von erstaunlicher Größe und
besteht aus zwei Doppeldeckern hintereinander . Der
Motor hat 100 Pferdekräfte und treibt zwei große
metallene Propeller . Alles , was an anderen Flug¬
maschinen aus Holz hergestellt wird , ist bei der.
Tandem -Flugmaschine aus Stahl gemacht . Trotzdem

wiegt sie kaum 20 Zentner . Man hofft , 5— 6 Mann
mit dem Tandem befördern zu können. Leutnant
Sheldon ist der Erfinder.

* Streik in England. Der Streik der eng¬
lischen Kesselschmiede , der sich im Schifsbaugewerbe
unangenehm fühlbar macht, soll bald beendet sein.
Einigungsverhandlungen sind im Gange . Der Ar¬
beiterkampf in Südwales dauert dagegen fort . Aus¬
sicht auf Einigung ist nicht vorhanden . Ausschrei¬
tungen waren bisher nicht zu verzeichnen.

ß Das vielgeschmähte Mecklenburg hat etwas,
was andern Gegenden in solch hohem Maße fehlt:
Gemütlichkeit . Ein unverschuldet in Not geratener-
Pächter , so erzählt Dr . Möller in „Welt und Haus " ,
sucht seinen Großherzog auf und schreitet hinter ihm
her durch einen Saal zum Audienzzimmer ; beide
Herren sind betagt und der Boden ist stark geboh¬
nert . Da kommt der Agrarier zu Fall , und im
Schreck des Stürzens hält er sich instinktiv an den
Rockschößen der Hoheit fest , sodaß beide plötzlich auf
dem Parkett sitzen. Der Agrarier ist starr vor Ent¬
setzen, aber der Landesherr hat sich schon wiederge¬
funden , und milde und behaglich sagt er , ruhig
sitzend , zum Sitzenden : „Na , denn verteilen Sei man!
Wat is denn los ? Denn keinen wi dat jo gliek
in 'n Sitten affmaken !"

8 Eine Gerichtsverhandlung , wie sie noch nicht
dagewesen ist , spielte sich vor wenigen Tagen vor
dem Wiener Bezirksgericht in der Josephstadt ab.
Angeklagt war die Witwe Marie Zeltler wegen
Ueberschreitung des Züchtigungsrechtes , und der An¬
kläger war . . . ihr neunjähriger Sohn . Der Sach¬
verhalt war folgender : Eines Tages hatte die An¬
geklagte ihren Jungen , der erst seit kurzer Zeit bei
ihr wohnte vorher war er bei einer Kostfrau
untergebracht - durchgeprügelt , weil er sehr unar¬
tig war . In der Verhandlung wurde festgestellt,
daß die Mutter durchaus nicht grob zugehauen hatte,
sondern ihrem Jungen nur eine ganz milde Strafe
zugeteilt hatte , die im Verhältnis zu seiner Unge¬
zogenheit durchaus leicht zu pennen war . Trotzdem
aber fühlte sich der Knirps in seiner Ehre gekränkt
und lief auf das Polizeikommissariat Alsergrund,
da er gehört hatte , daß auch die Eltern nicht das
Recht zur übermäßigen Züchtigung ihrer Kinder ha¬
ben . Hier auf dem Polizeikommissariat klagte er
seine Not und ließ sich bescheinigen , daß er Prügel
bekommen hatte . Trotzdem die Polizisten irgend
welche nachhaltige Wirkung an seinem Körper nicht
feststellen konnten , brachten sie die Sache zur An¬
zeige , da der Junge darauf bestand . Der Richter
fragte nun den Knaben , ob er es bei seiner Mut¬
ter gut habe . Der Knabe bestätigte , daß seine Mut¬
ter ihn sehr lieb habe und daß sie ihm viel bes¬
ser zu essen gebe als die Kostfrau , bei her er bis'
vor kurzer Zeit gewohnt habe . Nun fand folgendes
Zwiegespräch statt : Richter : „Hast du auch viel
Schläge bekommen ?" — Knabe : „Ja .

" — Richter:
„Warst du oft ungezogen ?" — Knabe : „Ja , sehr
oft .

" — Richter : „Und wie oft wurdest du gehauen ?"
— Knabe : „Einmal .

" — Richter : „Hat dich die Mut¬
ter mit einem Stock gehauen ?" — Knabe : „Nein,
mit der Hand .

" - Richter : „Aber wieso kommstdu darauf , deine eigene Mutier anzuzeigen ?"
Knabe : „Ja , sie hat doch damit meine Ehre ver¬
letzt . . .

" Die jubelnde Heiterkeit , die diesen Wor-

I ten folgte , unterbrach alle weiteren Aeußerungen!
I des in seiner Ehre schwerverletzten modernen Kin¬

des . Selbstverständlich wurde die Mutter daraufhin
von der Anklage der Mißhandlung freigesprachest
und durfte in Begleitung ihres aufgeweckten Jun¬
gen den Gerichtssaal verlassen.

§ Ein Krankenhaus für Fische. Krankenhäuser
für Hunde , Katzen und andere Haustiere gibt es
längst aber ein Krankenhaus für Fische ? Das
Aquarium in Newyork hat sich tatsächlich in jüng¬
ster Zeit , wie der „Scientific American " berichtet,
ein Krankenhaus für Fische angegliedert , in denk
hauptsächlich die kostbaren Bewohner des Was¬
sers behandelt werden , die das Aquarium selbst be¬
herbergt . Es handelt sich um Fische , die man in
Krankheitsfällen entweder deswegen zu heilen trach¬
tet , weil sie sehr teuer find , oder um Tiere , mit
denen gerade biologische Untersuchungen angestellt
werden , zuweilen auch nur um kranke Tiere , die
von den gesunden getrennt werden müssen, damit
sie diese nicht anstecken . Die einfachste Art der Be¬
handlung , der die kranken Fische in diesem Fisch¬
krankenhaus unterworfen werden , ist die „Süßwas¬
serkur" und die „Seewasserkur "

. Manche Fische er¬
holen sich nämlich von leichten Krankheiten schon,
wenn man nur ihre Lebensweise änderst : Flußfische
werden demnach in Seewasser gebracht , wobei man
den Salzgehalt des Wassers allmählich erhöht , bis
sie in reinem Seewasser leben können ; umgekehrt
wird den Seefischen allmählich das Salz entzogen.
Das Fischkrankenhaus in Newyork hat jedoch auch
eine chirurgische Abteilung , in der zuweilen ziem¬
lich schwere Operationen ausgeführt werden . Die
Schwierigkeit liegt hauptsächlich darin , daß wäh¬
rend der Operationen wenigstens die Kiemen des
Tieres unter Wasser bleiben müssen. Biele Fische
leiden an schwammigen Wucherungen , die sie sich
durch heftiges Anstößen an die Glaswandungen ihrer
Behälter zugezogen Haben ; andere Wucherungen ent¬
stehen durch parasitische Pilze . Zuweilen genügt
eine Behandlung von Medikamenten , z . B . mit For¬
mal ; wenn aber eine Operation nötig wird , muß
der Chirurge eine sehr sichere Hand haben . Unter
Wasser muß er den Fisch mit der einen Hand er¬
greifen und mit der anderen die Operation an dem
schlüpfrigen , zappelnden Körper ausführen können.
Zuweilen kommt es vor ,

'daß eine Punktion der
Schwimmblase vorgenommen werden muß . Wenn
ein Fisch zu rasch aus dem Wasser herausgezogen
worden ist , nimmt er zuviel Luft auf , ohne vorher
die entsprechende Wassermenge aus seinem Körper
entfernt zu haben ; dann versagt die Schwimmblase,
und man muß sie , falls Massage nicht hilft , mit
einer Nadel anstechen, um die überschüssige Luft¬
menge aus der Schtoimmblase zu entfernen . Die
Chirurgen des Newyorker Fischkrankenhauses schei¬
nen bereits eine ziemliche Geschicklichkeit im Um¬
gänge mit ihren Patienten erreicht zu haben , denn
jüngst hat man mit Erfolg an einem fünf Fuß
langen Haifisch Wucherungen entfernt und außer¬
dem an einem Aal eine Hautübertragung vorge¬
sterninen.

Voraussichtliches Wetter
am Freitag , den S . Seprember : Wolkig , nachmittags warm,

kein wesenrlicher Niederschlag.

Verantwortlicher Redakteur: L Lauk, Altensteig.

Eine halbe Stunde später trabten die beiden Freunde
auf ihren beiden kleinen, flinken Pferden durch das Dorf.
Bei einer Biegung des Weges sahen sie Eremias Behausung
vor sich liegen , eine halb in die Erde eingebaute Hütte.
Auf der Feuerstelle davor war eben das Abendessen , die
Mamalika , bereitet worden.

Die drei Kinder saßen noch mit Stücken davon um den
Baumstumpf , der den Tisch vertrat . An die Wand der
niederen Hütte gelehnt , stand Eremia , die Arme über der
Brust gekreuzt, und blickte wohlgefällig nach einem etwa
dreizehnjährigen Buben hin , der ein ungesatteltes Pferd um¬
hertummelte . Die braunen , sehnigen Füße wie Eisenklammern
um das Tier geschlagen, die Augen blitzend, den Mund
halb geöffnet , so daß die weißen Zähne zwischen den roten
Lippen hervorblinkten , suchte er das mutwillige , junge Pferd
seinem Willen gefügig zu machen.

Jetzt sah Eremia die Reiter und neigte grüßend den
Kopf . Mit königlichem Anstande , wie der Gast zu sich
selber sagte.

„ Dein Georghe '
) wächst heran .

"

„ Da , da , Dom .
" ' *) Ein stolzes Lächeln flog über

Eremias Gesicht.
„Was willst du aus ihm machen? Soll er auch hierin den Gruben arbeiten ?"

„ Nu , nu ! *" ) Er will hinaus in die Welt und ich
werde ihn nicht halten . Schon nächstes Jahr denke ich ihn
nach Bukureschtif ) zu bringen .

"

Jetzt hatte der Knabe die Herrschaft über das Pferd
gewonnen . Einen durchdringenden Pfiff ausstoßend , schoßer wie ein Pfeil den Weg dahin , bis der nahe Wald ihn
ausnahm.

' ) Georg . "
) Ja , ja , Herr . Nein , nein , f ) Bukarest

Die Freunde ritten weiter . „ Ob er das Glück draußen
finden wird ?"

„Vielleicht . Er sieht aus , als ob er das Leben keck
ergreifen würde , statt sich von ihm ergreifen und zermalmen
zu lassen, wie sein Pflegevater es tat .

"
Von der Waldecke blickten sie noch einmal zurück . Un¬

beweglich stand Eremia da , die Arme über der Brust , das
bronzefarbene Antlitz mit den klassischen Zügen klar von der
Abendsonne beschienen, den Blick nicht mehr dem Walde zu,
sondern hinaus in die weite, schimmernde Ferne gerichtet.

„ Jeder Zoll ein Held, " murmelte der Gast.
„ Ja, " fügte der Freund hinzu , „ ein Held , nur nicht

der Tat , sondern des Leidens .
"

Ende.

8 Je länger , je lieber . Aus Buxtehude erzählt die
„Rheinisch - Westfalische Zeitung * folgendes lustige Stückchen:
Im dortigen Rathaus befindet sich eine Gastwirtschaft , die
den wohlklingenden Namen „Zum Rathaus " führt . Da das
Wirtshausschild durch Einwirkung von Sturm und Regen
unleserlich geworden war , beschloß der Wirt , es auffrischen
und neu malen zu lassen . Ein Schildermaler wird mit diesem
Auftrag betraut . Er macht sich auch sofort an die Arbeit
und malt in großen Buchstaben „ Zum Rathhaus "

. Ein
Bekannter des Malers , der gerade vorbeigeht , ruft : „Mensch,das ist ja falsche Orthographie "

. Da aber ruft der Biedere
von der Leiter herab : „ Minsch , swieg doch still , ick kriege
vor jeden Bokstaven en Mark .

"

8 Ueber den Rückgang unserer Vogelarten hat
Privat -Dozent Dr . Konräd Günther (Freiburg ü B . )Material zusammengetragen u . in der „Natur " ver-

. öffentlicht . Wir lesen da : Wem ist es nicht aus¬

gefallen , wie viel stiller es in der Natur gewor¬den ist . In manchem Hain , wo früher der Nach¬
tigall süßes Lied ertönte , herrscht heute Schweigen,
manches Haus , an dem noch vor wenigen Jahren
munteres Schwalbengezwitscher aus den Nestern
klang , ist heute verödet . Noch vor fünfzig Jahren
wimmelte Wald und Feld von Vögeln aller Art,
auf dem Wasser tummelten sich Taucher und En¬
ten , und an den Küsten der Nordsee flogen Wolken
schimmernder Vögel auf , » enn man sich einer klei¬
neren Insel näherte . Biele werden denken, die Raub¬
tiere und Raubvögel hätten die Vögel vernichtet.
Das ist aber so falsch , wie es nur sein kann . Auch
diese Tiere waren früher weit häufiger als heute,
wo es geradezu ein Ereignis ist, wenn man die
stolzen Flieger der Lüfte , Habicht , Wanderfalk oder
gar den Adler , zu Gesicht bekommt . In der freien
Natur haben noch niemals die Raubtiere ihre Beute
ausgerottet . In ungezählten Scharen durchflogen
die Wandertauben Nordamerika und trotzdem ihnen
ganze Flüge von Raubvögeln folgten , war niemals
eine Abnahme zu verspüren . Wer die Vögel durch
Vernichtung ihrer „Feinde " schützen will , ist kein
Freund , sondern ein Feind der Natur , denn auch die
Raubtiere und Raubvögel sind schöne, charakteri¬
stische Gestalten unserer Heimat und dürfen nicht
ausgerottet werden . Auch bewahren sie durch Weg¬
fangen der Kranken und Schwächlinge die anderen
vor Ansteckung und Degeneration . Nein , die Bsö-
gel haben nur einen Feind , der ihnen wirklich und
überall schadet , den Menschen. Der stellt ihnen mit
Schußwaffen , Netzen und anderen Vernichtungsmaß¬
regeln nach, der nimmt ihnen die Eier weg und
verhindert dadurch ein Aufkommen des Nachwuchses.
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Gestorbene.
Reinerzau : Christine Nübel, geb.

Armbruster, 28 I.

Egenhausen.

Krockmann s Futtrrkalk Wrke lii . g
offen und in Säckchen

Meli '; MWchr-Msl ßkfftzGiter
hält stets vorrätig

I . Kaltenbach.
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« Porzellliii - iilld Zteidglltisakeil -EWsehlilili.
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Waschgarnitmen
öteilig und 4teilig (von Mk . 2 .40 an)

TuppenTerrinen
Kaffee-Kannen

' Kaffee-Services

TahTonnen Deffert-Teller
Essig- « . Oel-Krüge Salat - «. Compatt Schale«

Taffen re. rc.

I
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